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Die Clique.


Es war ein heißer Sommertag. Seit Wochen schien die Sonne, als wolle sie die Erde austrocknen. Wer konnte, der ging schwimmen oder suchte Schutz im Schatten. In der Schule gab es Hitzefrei und so machte sich eine Gruppe von sieben Kindern, auf den Weg in den Staatsforst. Ein Mädchen fehlte noch, sie wollte nachkommen. Die Wanderung führte durch einen dicht bewachsenen Wald. Dort gab es einen geheimen Treffpunkt, eine alte, zum Teil zerfallene Hütte. Auf dem Weg dorthin unterhielten sich die Kinder zunächst angeregt, sie sprachen auch über die letzten Berichte in der Zeitung. Dort stand unter anderem, dass ein großer, wildernder Hund gesehen worden war.


Die Zeitung nannte ihn auch eine reißende Bestie. Sie verschwand meistens im Wald, wenn ihr jemand begegnete. Die Wege im Forst waren gut ausgebaut, doch zum Treffpunkt Hütte, führte auch ein schmaler Pfad. Es war eine Abkürzung, die Tobi und Dennis gefunden hatten, so konnte man sich einen Umweg ersparen. Die Gruppe verließ den sicheren Weg und musste den schmalen Steig gehen. An manchen Stellen war er so eng, dass man nur hintereinandergehen konnte. An einem Abschnitt des Weges waren die Tannen nicht allzu hoch, aber dicht gewachsen. Es war nicht möglich weit hineinzusehen. Das alles hatte etwas Unheimliches, als schaue man in ein dunkles Loch. Man konnte in dem dichten Gehölz nicht erkennen, ob dort jemand stand und vielleicht jeden beobachtete, der vorbeiging. Vielleicht sogar der große Hund.


„Dennis sag mal, die Berichte in der Zeitung über die besagte Bestie, das macht mir ein bisschen Angst. Vielleicht beobachtet sie uns gerade, aus dem Wäldchen.“ Chansin sah ihn besorgt an.


„Ich glaube nicht, dass das Tier sich zeigen würde, wir sind eine größere Gruppe, dass wird es nicht wagen.“


„Wir sollten ein wenig leiser sein, so hören wir vielleicht Geräusche aus dem Wäldchen besser.“ Chansin zog die Schultern hoch.


„Das können wir machen, kann ja nicht schaden.“


„Hey, Leute“, rief Dennis, „seid mal ein bisschen leiser, vielleicht sitzt der Hund zwischen den kleinen Bäumchen.“


„Was heißt das?“ Tobi blieb kurz stehen.


„Wir kriegen es eher mit, sollte er aus dem Wald rennen.“


„Ok, machen wir.“ Tobi nickte kurz.


Die Kinder gingen weiter und unterhielten sich jetzt leise, damit sie Geräusche aus dem Wald besser hören konnten. Hier, geschützt von den Bäumen, war es etwas angenehmer, nicht so heiß wie auf der Straße oder in der Stadt. Es roch nach frisch gefällten Bäumen und etwas moderig, nach Feuchtigkeit. Der Pfad fiel nach einigen Metern steil ab. Nachdem sich das Wäldchen ein wenig gelichtet hatte, bildeten Brennnesseln und Brombeersträucher eine undurchdringbare Wand. Der Weg schlängelte sich bis zu einem Plateau, dort stieß er auf einen kleinen Bach. Weiter ging es hinunter, Biegungen, leichte Gefälle, bis eine kleine Brücke, die über den Bach führte, die Kinder zur alten Hütte brachte. Sie war früher ein Lagerplatz für Futter gewesen. Waren die Winter streng, hatte der Förster hier Heu für die Tiere geholt. Der Pfad endete in einem breiten Waldweg. Der Treffpunkt lag abseits, umringt von hohen Buchen, Eichen und einer angrenzenden Schonung, zur Aufzucht von Tannen. Die Hütte war zum größten Teil zusammengefallen. Fenster und Türen hingen in den Angeln. Hinter dem alten Futterhäuschen führte ein schmaler Trampelpfad, versteckt von hohem Gras und Büschen, zu einem Löschteich. In der Gruppe gab es ein Geschwisterpaar, Tobi und Milla. Ihr Onkel war Oberförster, er hatte die Aufsicht über den riesigen Forst. Tobi war fünfzehn Jahre alt, sportlich und durchtrainiert. Er ging auf das städtische Gymnasium, wie die anderen Kids. Milla war für ihre dreizehn Jahre ziemlich auf zack. Mit ihren langen, blonden Haaren hatte sie etwas engelhaftes, doch jeder der sie kannte wusste, dass in ihr auch ein kleines Teufelchen steckte. Ihr großes Hobby waren Tiere, besonders Hunde. Tobis bester Freund war Dennis, er war immer mit dabei. Egal, ob es ums Fußballspielen ging oder um ein Treffen mit den Freunden.


Wenn es Probleme gab, war Dennis der Ruhepol in der Gruppe, überlegt und abwartend, der mit den guten Ideen. Er war wie Tobi fünfzehn Jahre alt. Millas beste Freundin, Chansin, gehörte auch zur Clique. Sie war vor dreizehn Jahren hier in Deutschland geboren worden, ihre Eltern kamen aus der Türkei. Sie war eine super Schülerin und ging in dieselbe Klasse wie Milla.


Dann war da noch Pit. Eigentlich war sein Name Peter. Er war schon sechzehn Jahre alt und bei den Kindern nicht besonders angesagt. Aufsässig und frech machte er sich bei allen unbeliebt.


Im Gegensatz zu den anderen war er etwas dicklich und nicht sonderlich sportlich. Pit hatte zwei Jahre zuvor seine Mutter verloren, seitdem war er wie verwandelt. Die Kinder hatten Mitleid und so war er immer noch dabei.


Es gab noch einen Jungen, Luel. Er war dreizehn Jahre alt, Tobi und Dennis kannten ihn aus dem Fußballverein. Jeanne, Millas Freundin, war erst seit Kurzem in der Clique. Es gab noch ein Mädchen, ihr Name war Sophie, sie war nur hin und wieder mit den Freunden unterwegs. Die Kinder waren an der Futterhütte angekommen. Sie setzten sich auf einen alten Baumstamm, sahen zum Weg und warteten auf Milla, die nachkommen wollte.




Eine gefährliche Begegnung.


„Verdammt, wo bleibt die denn?“ Tobi war genervt. „Immer diese blöden Alleingänge.“


„Haste Angst um den blonden Zwerg?“ Pit grinste ihn frech an.


„Pit …“, Tobi sah ihn an.


„Tobi …“


„Halt einfach die Klappe, Dicker.“


Plötzlich hörten sie Millas Stimme. Winkend und rufend kam sie den Weg heruntergerannt. In der Hand hielt sie einen langen Stock.


„Ich hab ihn gesehen“, schrie sie und rannte zur alten Hütte.


Atemlos blieb sie im Kreis der Clique stehen.


„Ich hab ihn gesehen!“


Pit bahnte sich den Weg in den Kreis der Kinder. „Wen hast du gesehen, Keule?“


„Sag nicht immer Keule zu mir, du Arsch!“


„Wie soll ich dich denn anquatschen hä, vielleicht Zornröschen?“, lachte der dicke Junge.


Er stemmte seine Arme in die Hüften und baute sich vor dem Mädchen auf. Noch jemand schob sich in den Kreis der Gruppe, Tobi, Millas Bruder. Er stellte sich vor Pit.


„Ey, Dicker“, seine Augen wurden zu Schlitzen. „Lass meine Schwester in Ruhe und nenn sie nicht immer Keule, verstanden du Hasenhirn?“


„Du Freizeitkiller, was willst du denn? Ich zerquetsche dich zwischen meinen Fingern, du Vogel.“


„Dazu müsstest du dich erst mal bewegen und mich kriegen.


Dass einzig Gefährliche ist, fällst du auf mich, bin ich garantiert tot. Jetzt halt die Backen und zieh ab, mach dich vom Acker!“


Bevor die Auseinandersetzung weitergehen konnte, schrie Milla: „Könnt ihr zwei jetzt mal die Klappe halten?“


Ihre Augen funkelten. Die Kinder im Kreis mussten grinsen und fragten, was sie gesehen habe.


„Ich glaube, ich habe die Bestie gesehen, gerade im Wald bin ihr begegnet.“


Tobi drehte sich ruckartig um. „Was hast du gesehen und wo?“


„Also, ich war auf dem Weg zu euch gewesen. Am Bach blieb ich kurz stehen. Ein Milan stand am Wasser, der war echt cool.


Plötzlich hörte ich ein Knurren hinter mir, ich drehte mich vorsichtig um und da stand ein großer, weißer Hund. Vielleicht fünf Meter von mir entfernt!“


Alle hörten gespannt zu. Einigen blieb sogar der Mund offenstehen. Milla wartete einen Augenblick, bis sie weitererzählte.


„Na ja, ich stand ganz still und versuchte beruhigend auf ihn einzureden.“


„Hattest du denn keine Angst? Warum hast du nicht um Hilfe gerufen?“ Pit sah sie an.


„Das Tier hatte die Lefzen hochgezogen, ich konnte die langen Fangzähne sehen. Mein Mund war trocken, ich bekam vor Angst keine Luft und konnte nicht schreien.“


Tobi stellte sich neben seine Schwester.


„Erzähl noch einmal, wie sah der aus?“


„Er war verdammt groß, so wie der Schäferhund von unserem Nachbarn, eher noch größer. Er war weiß oder grau und seine Augen waren gelb, sie funkelten. Das war unheimlich. Bevor er mich anknurrte, hatte er etwas im Maul, das er fallen ließ. Es quiekte und zappelte noch.“


Die Augen der Kinder waren weit aufgerissen. Wahrscheinlich dachten sie gerade über ihren Heimweg nach, denn der führte genau an der Stelle vorbei, an der Milla der Bestie begegnet war.


„Oh Schiet!“, rief Chansin. „Wie kommen wir jetzt am besten nach Hause?“


„Da sagste was“, meldete sich Luel.


Die Kinder steckten die Köpfe zusammen. Wie sollten sie durch den Wald kommen, ohne dass der Hund sie erwischte? Nach langer Überlegung entstand ein Plan. Wenn sie sich auch noch nicht einig waren, eines war sicher, sie wollten auf jeden Fall zusammenbleiben. Die Zeit drängte, Tobi und Dennis hatten in einer Stunde ein Fußballspiel und Chansin musste zum Zahnarzt. Sie mussten sich auf den Weg machen.


„Hey“, Dennis der Stratege, hatte einen Einfall. Es gab einen Plan. Sie sollten zusammenbleiben, keiner geht alleine. Für den Fall dass das Höllentier auftauchte, wollte man sich Knüppel suchen. Die Clique war einverstanden. Sie gingen los. Pit marschierte vorneweg. So konnte er beweisen wie mutig und stark er war. Am Ende der Gruppe gingen Tobi, Dennis und Milla.


Sophie, Luel, Chansin und Jeanne liefen mit etwas Abstand hinter Pit. Der breite, helle Weg, der von der Hütte wegführte, verengte sich nach der kleinen Brücke zu einem schmalen Pfad.


Rechts und links standen kleine Büsche. Der angrenzende Wald, mit seinen hohen Bäumen, machte den schmalen Steg dunkel.


Die Sonne schaffte es nicht, den Weg auszuleuchten. Alles lag im tiefen Schatten. Die Kinder stiegen weiter bergauf. Es wurde steiler, rechts und links wuchsen neben den Büschen dichte Brombeer- und Brennnesselsträucher. Sollte die Bestie jetzt auftauchen, wäre eine Flucht in den Wald aussichtslos. Die Gruppe war schon eine Weile unterwegs, als jemand brüllte:


„Da, da ist was, irgendwer schleicht hier herum.“


Geflüster.


„Psst, seid doch mal still!“


Milla lauschte angespannt in den Wald. Ein Geräusch war zu hören. Ein Ast knackte. Im Gebüsch raschelte etwas. Es konnte nur das Höllentier sein. Es war aber nichts zu sehen. Einige hatten eine Gänsehaut und wie sagte Milla noch, Schiss. Wer einen Knüppel hatte, hielt ihn noch fester. Ein paar kleinere Büsche bogen sich hin und her. Die Kinder rückten enger zusammen.


„Komm raus“, schrie Tobi, „wir haben keine Angst vor dir!“


„Bist du bescheuert“, raunzte Pit ihn an, „mach das Tier nicht noch wütender. Kann es wohl verstehen, was du sagst?“


Plötzlich brach das Gebüsch auf. Die Kinder schrien. Ein paar von ihnen rannten kreischend davon. Die Spannung war zum Zerreißen, als plötzlich ein Reh aus dem Busch sprang. Es rannte über den Weg und verschwand im Wald.


„Oh mein Gott, “ Pit musste sich erst einmal hinsetzen.


„ Das hält der Stärkste nicht aus.“


Tobi sah grinsend zu ihm runter. „Der Dickste vielleicht?“


„Halt doch die Klappe, Dumpfbacke.“


Die Kids, die vor Schreck vorgelaufen waren, kamen zur Gruppe zurück. Nachdem sie sich beruhigt hatten, gingen sie zusammen weiter. Den Rest des Fußpfades blieb es aber ruhig.


Am Waldrand trennten sich die Wege der Freunde. Sie verabschiedeten sich und wollten morgen, in der Schule, noch einmal über den heutigen Nachmittag sprechen. Tobi schlug vor, dass sie abstimmen, ob man lieber eine Zeitlang nicht zur alten Hütte gehen sollte. Als am nächsten Tag, in der Schule, die Glocke zur ersten Pause läutete, machten sich die Kinder auf den Weg zum Pausenhof. Tobi und Dennis waren die ersten am Treffpunkt.


Nacheinander kamen die anderen auch dazu. Tobi stellte sich in den Kreis.


„Hi, wir müssen unbedingt über das gestrige Erlebnis im Forst reden. Die Pause ist kurz, also labert nicht lange rum, kommt zum Punkt.“


„Also, ich meine wir sollten nicht mehr in den Forst gehen“, Chansin sah die anderen an.


„Warum, ist doch nichts passiert, bleibt mal geschmeidig“, Pit schüttelte den Kopf.


„Du hast dich doch vor Schreck hingesetzt, als das Reh aus dem Busch sprang.“ Luel grinste breit.


Pit blitzte ihn an.


„Wir lesen doch die Zeitung, warten wir ab was in den nächsten Tagen über den Hund berichtet wird. Milla und Tobis Onkel ist der Förster, sie sollten mit ihm sprechen.“ Dennis sah in die Runde.


„Sophie, Jeanne was meint ihr dazu?“ Tobi nickte kurz.


„Sophie und ich sind der Meinung, wir sollten auf keinen Fall alleine gehen und auf dem Laufenden bleiben. Was man eben so hört, über den Hund. Danach entscheiden, ob wir zur Hütte gehen.“


„Milla, was meinst du denn“, Pit sah sie an.


„Ich hm, wir sollten es erst einmal niemandem erzählen, dass ich die Bestie getroffen habe, sonst gehen viele Kids in den Wald und wollen das Tier sehen. Onkel Peter wäre nicht begeistert.


Wir müssen uns absprechen, wenn wir zur Hütte gehen wollen.


Eine große Gruppe würde der Hund bestimmt nicht angreifen.


Was Dennis sagte, finde ich gut, wir informieren uns und sprechen uns ab. Ich meine, die Hütte ist so ein cooler Treffpunkt, besser als in der Eisdiele oder woanders, dort können wir in Ruhe über alles reden.“


Die Schulglocke läutete das Pausenende ein.


„Ok, so machen wir es, Zeitung lesen und wir sprechen uns ab.


Milla und ich reden mit Peter.“ Tobi sah zufrieden in die Runde.


Sie gingen zurück in ihre Klassen.


„Dennis warte kurz, wir müssen den Treffpunkt im Forst erhalten, da können wir uns in Ruhe unterhalten und dort haben wir tolle Zeiten erlebt.“


„Das kriegen wir hin, es ist der coolste Treff der Welt.“ Dennis hielt Tobi die Faust hin und der schlug ein.


Das war geklärt, es ist gut wenn man Freunde hat, denen man auch vertrauen kann. Der Alltag hatte alle wieder eingeholt.


Schule, Fußball und andere Dinge verdrängten langsam das Erlebnis im Forst. Nach dem letzten Abenteuer zog es erst einmal keines der Kinder in den Wald. Nach zwei Wochen war Dennis der Erste, der wieder zur Hütte gehen wollte, gemeinsam mit der Clique. Er besprach es mit den anderen in der Schule und so wollte sich die Clique am nächsten Tag am Waldrand treffen. Außerdem hatte man nichts mehr von der Bestie gehört, so Dennis Argument. Tobi und Milla waren, ein paar Tage nach dem Treffen in der Schule, bei ihrem Onkel, dem Förster. Sie sprachen ihn an, ob die Berichte in der Zeitung, über einen großen, weißen Hund stimmten. Er bestätigte, dass im Forst ein weißer Hund gesichtet wurde. Er ließ sich aber auf keine Diskussionen ein, bat die Kinder sich zu melden, wenn sie ihn sehen sollten. Milla erzählte aber nichts davon, dass das Tier plötzlich hinter ihr stand, aus Angst, dass sie und die Freunde nicht mehr in den Wald dürften. Am nächsten Tag trafen sie sich am Forst. Als alle da waren, suchten sie sich ein paar dicke Stöcke und gingen los. Auf dem Weg zur Hütte sprachen sie über das letzte Erlebnis im Wald. Auch Millas Begegnung mit der Bestie kam zur Sprache. Die Sache mit dem Reh wurde auch erwähnt und ganz langsam kamen die Erinnerungen wieder zurück und Unsicherheit war zu spüren. Sie sprachen über den Höllenhund, natürlich auch über die Schule und vieles mehr.


Chansin wollte von Milla etwas über die Begegnung mit dem Hund erfahren.


„Milla sag mal, wie fühlte es sich an, als das Tier plötzlich hinter dir stand?“


„Was meinst du?“ Milla zog die Stirn kraus.


Als sie am Treffpunkt ankamen war Pit der erste, der sich einen Sitzplatz suchte.


„Also“, Chansin blieb stehen, „ist der Hund gefährlich oder glaubst du, der ist irgendwo abgehauen oder schlimmer noch, wurde er vielleicht ausgesetzt?“


„Keine Ahnung, ich hatte nicht das Gefühl er würde jeden Moment auf mich losgehen.“


„Sollten wir lieber erst mal nicht zur Hütte gehen?“ Chansin sah zu ihr herüber.


„Mein Onkel hat nichts gesagt wie: „Meidet den Wald.“ Vorsichtig sollten wir sein und nicht alleine gehen.“


„Boah“, Pit stand genervt auf, „bleib doch zu Hause, gehen wir halt ohne dich.“


„Pit, setzt dich wieder hin, Chansins Fragen sind berechtigt.“


Dennis schaute von einem zum anderen. Die Kinder nickten.


„Wir gehen nicht alleine und kommt jemand später, ruft er uns an und zwei von uns holen ihn ab“, Luel fand seine Idee gut.


„Das ist ok, ne gute Idee, so machen wir es.“ Tobi stand auf.


„Leute der Nachmittag war klasse, wir müssen los, also auf geht`s.“


Sie hatten kapiert nicht mehr alleine zu gehen. Auf dem Weg nach Hause gab es keine aufregenden Begegnungen. Den neusten Zeitungsberichten zufolge hatte sich das unheimliche Tier seit Längerem nicht mehr sehen lassen. Es beruhigte die Einwohner von Heegersdorf ein wenig, doch die Gefahr sollte noch nicht vorüber sein. Milla hatte ein paar Tage zuvor mit ihrem Onkel Peter, dem Förster, telefoniert. Der wollte sich aber immer noch nicht zum Thema Bestie äußern. Er ermahnte Milla wiederholt, nicht alleine in den Forst zu gehen. Wenn sie dennoch gemeinsam in den Wald wollen, sollten sie Augen und Ohren offen halten. Die festen Wege sollte auch niemand verlassen. So stand es auch in der Presse


Außer Milla war niemand dem Höllenhund so nah gekommen.


Sie wollte das Geheimnis um die weiße Bestie lüften. Das Mädchen fühlte sich von dem Tier magisch angezogen. Sie war fasziniert von der Größe, den Augen, sie strahlten Ruhe und Gelassenheit aus. Doch die Blicke konnten auch scharf und angsteinflößend sein. Es war nur ein kurzer Moment, als sie sich begegneten, doch in Milla war etwas passiert. Ihre Gedanken waren oft bei dem Tier, sie konnte es sich aber nicht erklären, was sie nicht mehr losließ und so tief berührte. Das Mädchen hatte einen Verdacht, was den weißen Hund betraf. Sie war fest entschlossen, herauszubekommen was mit dem Tier los ist. So begab sie sich in große Gefahr, alleine und ohne die Freunde.


Die Clique war schon länger nicht mehr an der alten Hütte gewesen. Die Angst auf die Bestie zu treffen war ein guter Grund, den Forst zu meiden. Nur eine Person war immer wieder im Wald, Milla. Auch wenn sie Angst hatte, dass sie auf den Hund treffen könne, dass er sie vielleicht angreift und niemand da ist der ihr helfen könnte. Es war ihr egal, die Neugier das Geheimnis um die Bestie zu lüften, trieb sie an. Sie saß eines Abends am Schreibtisch, als Tobi an die Tür klopfte.


„Hey du, gibt es etwas Neues vom Höllentier, was sagt Onkel Peter?“


„Ach Tobi“, Milla schreckte hoch.


„Hi, ich hatte das Klopfen nicht gehört. Nein, ich hatte mit ihm telefoniert, es gibt keine neuen Information über den Hund im Forst.“


„Wir sollten mal wieder zur Hütte gehen, waren lange nicht mehr da.“ Tobi sah sie erwartungsvoll an.


Das stimmte, die Clique hatte sich an verschiedenen Orten getroffen, auf dem Schulhof und im Stadtpark. Ab und zu waren sie auch beim Jugendtreff der Kirche oder in der Eisdiele gewesen. Aber, die alte Hütte war ein Platz den kein anderer kannte. Hier waren die Freunde sicher, wenn sie Dinge besprechen wollten, die niemanden etwas angingen. Dort tauchte keiner plötzlich auf und störte die Gespräche.


„Tobi, ich weiß nicht, ich muss noch ein Projekt ausarbeiten.“


„Komm, in ein paar Tagen treffen wir uns mit den anderen.“


„Meinetwegen, aber ohne Pit, der geht mir echt auf die Nerven.“


„Cool, ich teile es dem Rest der Clique mit. Was Pit betrifft, ob wir ihn ausschließen, darüber müssen wir mit den anderen reden. Sein Benehmen und seine Auftritte sind echt ätzend.“


„So sollten wir es machen, er macht viel kaputt. Ich muss jetzt an meinem Projekt weiter arbeiten, bis später.“


Tobi verließ das Zimmer.


Milla legte kurz Füller und Bleistift zur Seite, lehnte sich zurück und dachte an den Forst und an den Hund. Nur noch ein Thema ausarbeiten für die Schule, bald würden auch die Sommerferien beginnen und sie könnte für sechs Wochen die Schule vergessen. Dann wäre auch die Zeit da, sich um die Bestie zu kümmern und um Freunde zu treffen. Mit einem Lächeln nahm sie den Füller zur Hand und arbeitete weiter an ihren Aufgaben.


Zum Glück wusste Tobi nichts von Millas Alleingängen im Forst, er hätte ihr bestimmt ordentlich die Meinung gesagt.


Dreimal war sie schon alleine im Wald, nur mit einem Stock in der Hand. Sie wusste, mit einem Stück Holz könnte man den Angriff eines großen Hundes nicht abwehren, er gab ihr aber ein wenig Sicherheit. Bisher war ihr das Tier noch nicht begegnet und doch fühlte sie sich jedes Mal beobachtet. Zuletzt war sie bis zu der kleinen Brücke gelaufen, kurz dahinter traf sie das erste Mal auf den Höllenhund. Das war schon eine Zeitlang her.


Es dauerte noch eine Weile, bis die Clique sich wieder treffen konnte. Tobi hatte sich den Fuß beim Training verstaucht.


Jeanne, Sophie und Luel mussten gemeinsam ein Projekt ausarbeiten. Als alles erledigt war und Tobi wieder laufen konnte, traf sich die Clique bei Tobi und Milla zu Hause. Von dort aus gingen sie gemeinsam zum Forst. Wie früher wollten sie zur alten Hütte laufen. Auf dem Weg dorthin sprachen sie über die kommenden Ferien und die Urlaubsreisen, die Stimmung war gut. Chansin sah Dennis an.


„Ist es eigentlich klug immer wieder in den Forst zu gehen?“


„Hm, es ist unser bester Treffpunkt, wir sind eine Menge Leute und Knüppel haben wir auch.“


„Ich weiß nicht, vielleicht sollte ich erst wieder mitgehen, wenn der Forst sicher ist.“ Chansin zog die Schultern hoch.


„Wir könnten den längeren Weg gehen, aber der ist nicht so schön.“ Dennis blieb stehen und sah sie an.


„Vielleicht, der schmale Weg gefällt mir ja auch besser.“ Sie schaute zum Boden.


„Dennis, Chansin kommt, wir wollen euch nicht verlieren.“ Luel winkte den beiden zu.


Es blieb ruhig auf dem Weg zur Futterhütte. Dort angekommen gingen sie sofort zum Teich, hier war es etwas kühler und man konnte die Füße hineinhalten.


Sophie hatte ein paar Waffeln mitgebracht und etwas Kaltes zu trinken. Es war fast wie im Urlaub, bis Pit ankam.


„Hey ihr Loser, Vollpfosten. Keule, du auch hier?“


„Wer hat den denn eingeladen?“ Milla war wütend.


„Mich lädt keiner ein, ich komme einfach.“


Er stellte sich breitbeinig vor das Mädchen und grinste sie an.


„Ich kotz gleich, Mensch mach dich vom Acker, wir brauchen dich nicht du Schisser!“ Tobi stand neben seiner Schwester.


„Ich warne dich, Tobi.“ Pit machte einen schnellen Schritt nach vorn und hatte ihn am Kragen.


„Hört sofort auf!“ Dennis ging dazwischen. „Macht das, wenn ihr alleine seid.“


Mit einem Schlag kippte die Stimmung.


„Wir gehen besser.“ Milla sah in die Runde. „Also, wir machen es wie beim letzten Mal, okay?“


Sie nahmen Knüppel in die Hand und gingen los. Wie zuletzt marschierte Pit voran, so hatten alle ein wenig Ruhe vor ihm und man konnte ihn im Auge behalten Milla und Tobi gingen als Letzte, der Rest der Gruppe lief hinter Pit. Die Kinder sprachen sehr leise, so konnten sie besser hören, ob irgendetwas hinter den Büschen herumschlich.


Plötzlich rief Chansin: „Da ist was!“


Es klang unsicher, ängstlich. „Hier ist doch jemand!“


„Psst, seid mal ruhig.“ Milla sah nervös in den Wald. Niemand konnte etwas erkennen oder hören. Einige der Kids hatten eine Gänsehaut. Büsche bogen sich hin und her, es wurde unheimlich still im Forst. Kein Vogel war zu hören, es herrschte eine Totenstille.


„Es ist ein Reh ihr Schnarchhansel, wie beim letzten Mal, passt mal auf.“


Pit ging zu den Büschen am Wegrand und brüllte: „Haaaaaaa Buuuuuuh, komm raus du Reh.“


Was auch immer in den Büschen saß, es rannte weg.


„Sag ich doch, ein Reh ihr Deppen.“ Pit grinste groß und breit in die Runde.


„Hast du es gesehen?“ Tobi sah ihn an.


„Es ist doch etwas weggelaufen, die Bestie hätte mich bestimmt angeknurrt.“


„Haste auch wieder recht.“


„Los jetzt, geht weiter.“ Dennis wurde ungeduldig.


Sie führten ihren Weg fort.


„Das Tier scheint weg zu sein. Tobi, ich habe es doch nicht geträumt? Es hat vor mir gestanden.“ Milla war unsicher.


„Es gibt den Hund, ganz bestimmt. Man könnte glauben, du würdest dich freuen, wenn wir ihn auch sehen, damit wir dir glauben.“


„So'n Quatsch.“


Der Weg wurde schmaler und steiler. Die, die gut trainiert waren, gingen voran. Pit fiel zurück. Es raschelte wieder etwas in den Büschen am Wegrand.


„Hey!“ Chansin blieb erneut stehen. „Kommt her, hier ist was im Gestrüpp!“


Die Gruppe blieb stehen.


„Seid mal still!“ Wieder lauschte Milla angespannt in den kleinen Wald.


Es knurrte aus dem Gebüsch. Zweige wackelten hin und her.


Das Grollen wurde lauter. Solche Geräusche machte kein Reh, es konnte nur der Höllenhund sein. Die Kinder hatten Angst. Das Knurren klang bedrohlich, zu sehen war nichts.


„Hey, komm raus“, schrie Tobi. „Wir haben keine Angst vor dir.“


„Verdammt, hör auf damit“, raunzte Pit ihn an. „Der ist schon sauer genug, er wird nur noch wütender.“


Er sollte recht behalten. Es knurrte wütender und lauter aus den Sträuchern. Ohne zu überlegen, rannten die Kinder los. Doch Sie kamen nicht weit. Wie aus dem Boden gezaubert, stand der wilde Hund plötzlich vor der Gruppe. Sie liefen ineinander, stolperten, fielen hin und schrien, Panik brach aus. Starr vor Furcht, sahen sie ein Bild, das sie erschauern ließ. Furcht stand in ihren Gesichtern. Man konnte die langen Fangzähne des Hundes sehen. Mit hochgezogen Lefzen und einem bedrohlichen Knurren aus der Kehle, kam das Tier den Kindern langsam näher. Sabber tropfte aus dem offenen Maul. Plötzlich war ein Schuss zu hören. Das Tier machte einen Satz und rannte in den Wald. Jetzt gab es kein Halten mehr. Sie stürmten los, ohne zu schreien, denn die Luft brauchten sie für den steilen Weg.


„Verdammt, ich dachte, ich wäre gut trainiert“, schnaufte Dennis, „ich kriege kaum noch Luft und meine Beine tun weh.“


Tobi atmete schwer neben ihm, „mir auch Alter.“


Pit hatte den Anschluss verloren. Er war kurz vor dem letzten Teil des Weges, der etwas flacher wurde. Er schnaufte wie eine alte Dampflok am Berg, bei der der Kessel kurz vor dem Platzen stand. Die Gruppe war bereits auf dem oberen Plateau angekommen. Tobi und Dennis ließen sich ins Gras fallen.


„Mensch, ich hatte immer das Gefühl, dass etwas hinter mir ist.“


Chansin ließ sich auf weiches Moos fallen und atmete schwer.

OEBPS/Images/cover.jpg
Milla und
der weifse Schatten

Achim Mdbus





